
Jange iıne „Außenposition“ eingenommen? Und erstreckt stehen? Da s1e den Engpaß 1n manchen Disziplinen
sich das Mißtrauen gegenüber theologischen Lehrern heute kennen, annn INa  a den Vorwurf nıcht unterdrücken, die
nıcht durchaus auch aut Priestertheologen? Wann wırd Förderung wissenschaftlichen Nachwuchses nıcht entschie-
INa  — also Z Kenntnis nehmen, WwW1e€e wen1g theologische den betrieben haben
Nachwuchskräfte ZUT Verfügung stehen, da{ß manche
Befugnislisten heute überhaupt iıcht mehr mIiıt einem Fıne wegweisende Lösung ist notwendigDreiervorschlag versehen werden können?

Als Fazıt annn inNnan zıehen, daß hier w1e auch ın anderenBislang hat keine theologische Fakultät eiınen Laien ın
eiınem „Kernfach“ habılitieren können, obwohl in den Fragen ine posıtıve un zufriedenstellende Regelung

Habilitationsordnungen die Ordinatıon nıcht schwerlich ISt Die bisherige Erfolglosigkeit
mehr oder nıcht mehr generell als Voraussetzung der aller Bemühungen, der vieltach unartikulierte Widerstand,
Habilıiıtation verlangt wiırd. Auch hat ine Fakultät, die die ‚A schweren Bedenken unterliegenden Bestimmun-
eınen Laien 1n eınem Kerntach dıe Stelle der Be- SCH für ine Zulassung VO  _ Laien 1ın den Kernfächern
rufungsliıste SCUTZUEG, nach inzwischen mehrjährıigen emu- deuten auf grundlegende Vorbehalte die Laıen

1m theologischen Lehramt hın Dabeı war dringend gEe-hungen die Berufung bislang ıcht erreichen können. An-
gesichts dieser wen1g ermutigenden Erfahrungen 1St die boten, ine Je nach Aufgaben un Charismen unterschie-
Inaktıvıtät der meıisten theologischen Fakultäten VeOI - dene, in der Sache aber partnerschaftliche Zusammenarbeit

VO  — allen Christen, Bischöfen, Priestern un: Laıen, eINZU-ständlich, 1aber mehr bedauern. Denn gerade s1e
leiten. Statt dessen werden bestimmte Barrieren autfrecht-sind CS, die die Mitarbeit VO Laien 1n Anspruch NOM-

[IMeN haben un nehmen mußten. iıne Benachteiligung VO  —$ erhalten, die ZWAar gewohnt, 1aber ıcht deswegen schon
Laien 1im Mittelbau der Fakultäten ist WAar nıcht ekannt- gottgewollt sind. Dıie volle Gleichberechtigung der Laıien
geworden. Die überwiegende Mehrkheıt der Assısten- (und hıer w1e SOoNn: auch die der Frauen) 1n der rage
en die Priester sınd, dürften iıne Gleichberechtigung der Laienhabilitation könnte wegweısend für die Lösung
ıhrer Laienkollegen durchaus befürworten, doch hat sich VO  3 Strukturfragen se1n. Fur die Laienhabilitation würde
dıe Mehrzahl der Fakultäten ın der rage der Laienhabili- dies bedeuten, VO  - der Forderung der Dıispens abzusehen
tatıon 1ın Kernfächern nıcht engagıert. Mu{fß mMa  z daraus un die übrıgen Fragen, die Priester un: Laien gleicher-
schlıefßen, da{fß eben doch viele Ordıinarıen oder gar maßen betreften, bes das nıhıl obstat, eingehend CI -

Fakultäten mehrheitlich, SOWeIlt S1ie nıcht eintach unınter- Ortern. SOonst wiırd die luft zwischen Kirchenleitungen
YNSE Feilessiert sind, der Laienhabilitation ablehnend gegenüber- un Theologen noch größer.

Überwinden die Reformationskirchen hren
Konfessionalismus?
ZUT Leuenberger Konkordie ıner lutherisch-reformierten Kirchengemeinschaft

„kritischer Rezeptionsprozeiß wünschenswert IStS weilAuf der etzten Synode der EKD wurde bei der Beratung
des Entwurtes einer Grundordnung auf ein oku- die Unterschiede 1Mm Gottesdienst, in Frömmigkeit un
mMent verwıesen, das ZUr eıit dem Namen Leuen- Lebenshaltung der Gemeinden erheblich siınd (vgl den

Kommentar 1mM „Materialdienst des Konfessionskundli-berger „Konkordie reformatorischer Kirchen in Europa”“
den Mitgliedern des Lutherischen WwW1e des Reformierten chen Instituts“ Juli—Oktober I9 82—87).
Weltbundes ZUr Prüfung vorliegt (vgl Dezember
1971 560 bzw Lutherische Monatshefte, November 197i Reformatorische Konzentration

592— 595 un Evangelische Kommentare, November
IO 664—667). Wer siıch die Mühe macht, auf die Der Ende September 1971 in Leuenberg beı Basel verab-
langjährigen Gespräche 7zwischen lutherischen un retor- schiedete, aber bisher nıcht veröffentlichte Entwurf der

Konkordie unterscheidet sıch VO Text des April 1971 mıtmierten Theologen zurückzublicken, die anläfßlich der 450Ö-
Jahrfeier der Retormatıon 1m Herbst 1967 in eın se1ınen 30 Paragraphen durch noch größere Einfachheit
Stadıiıum sınd (vgl Februar 1968, un: durch reformatorische Konzentratıion. Er wirkt VeOeI-

wırd der Feststellung kommen: das angestrebte Ziel ständlıcher un hebt siıch wohltuend aAb VO  3 der geme1in-
einer „Kirchengemeinschaft“ (was nıcht Union, Re- „Theologischen Erklärung“ der FKD (vgl
lativierung der Bekenntnisse bedeuten soll) rückt miıt der November LO Allerdings hat auch „Ka-
„Konkordie“ greifbar nahe. Dıie Beteiligten haben siıch tholizität“ 1n der Sache eingebüßt, die siıch das Ge-

Vermittlung VOo Faith an Order, 1mM Unterschied spräch 1in den USA bemüht hat, obwohl Schlufß
den auf Konsensus-Unıion zielenden und tieferangeleg- wenn auch nıcht mehr eXpress1s verbis ıne kontessio0-

ten Gesprächen zwischen Lutheranern un: Retormierten nelle „Blockbildung“ abgelehnt wird. Man sollte die Be-
1n den USA, autf das Notwendigste, eın Mınımum teilıgten hier nıcht schr beim Wort nehmen. Denn E1 -

hat das Ckumenismusdekret VO  } 1965 die KategorieÜbereinstimmung 1m Verständnis des Evangelıums be-
schränkt. Die verbleibenden, beträchtlichen Kontro- der unvollkommenen „Reformationskirchen“ als „kirch-
versfragen werden fortlaufenden Lehrgesprächen vorbe- ıche Gemeinschaften“ VO  - den „Kirchen“ der Orthodoxen
halten, die ZUuU integrierenden Bestandteil der Konkordie und Anglikaner abgehoben, ohne beachten, daß der
gehören. Sie 1st damıiıt als eın dynamischer Proze{(ß Ver- Kirchenbegrift bzw. die Relevanz des „Gesetzes” bei den
standen. Es esteht Übereinstimmung darin, da{ß noch eın Retormierten der katholischen Kirche näher steht als beı
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den in Ordnungsfragen nahezu „agnostischen“ era „ZWEel Reichen“ un! der reformierten Übefzeugung VO
nern. Zweitens hat die Kirchenpolitik des Papstes wIıe des der „Königsherrschaft Christi auf Erden“ (verwandt der
Einheitssekretariates Anglıkaner un Orthodoxe mit Vor- katholischen Lehre) übersprungen, aber nıcht ausgetragen.
rang in der Sache (nıcht in der Freundlichkeit der Gesin- Immerhin fährt der Abschnitt ftort „Dies ertordert VO

nung behandelt. Von einer „Blockbildung“ reden, den Christen, da{fß S1e MI1t anderen Menschen nach VelI-
ware also hüben Ww1e drüben unökumenisch gedacht. ber nünftigen, sachlichen Krıiterien suchen un sich ihrer
ıne ekklesiologische Konfrontation iSst. gegeben, Anwendung beteiligen. Sıe tun 1eS$s 1mM Vertrauen darauf,
mehr, als e schon 1n der Einleitung der Konkordie heißt dafß Gott die Welt erhalten will, un iın Verantwortung
„Die lutherischen, reformierten un: unlerten Kırchen VOoOr seınem Gericht.“ Nun tolgt e) die zentrale Con-
leiten ihr Verständnıis der Kirchengemeinschaft VO den Te- tessi0: „daß die ausschließliche Heilsmittlerschaft Jesu
Formatorischen Krıterzen her Demnach 1St für „die wahre Christi die Mitte der Schrifl und die Rechtfertigung als
Einheit der Kırche die ‚Übereinstimmung iın der rechten die Botschaft Vo der treien Gnade Gottes Maßstab aller
Lehre des Evangeliums‘ un 1n der ‚rechten Verwaltung Verkündigung der Kı
der Sakramente‘ notwendig un ausreichend; denn die leitung). rchre ıst (Kursıve VO  j der Schrift-

Kırche 1sSt allein autf Jesus Christus gegründet“. Es euch-
ter wegweisend das „Satıs est VO  a Äugustana Artikel VII

Der „Materialdienst“ weıst miıt echt darauf hın, dafß
die Rechtfertigung „nıcht mıiıt den Kategorien der klassi-auf Das 1St eın Zutfall. Denn „das gemeinsame Verständ- schen Rechtiertigungslehre“ verkündet wird. Wiıchtig se1N1Ss des Evangeliums“ gemäß Teil [1 enthält keine Expli-

kation ZU Thema Kirche als Ordnung des Heilsvoll-
der Eınsatz bei der Christologie.“ Die Rechtfertigungs-
botschaft wiırd als eine, allerdings zentrale Auslegung des
Heils 1n Christus verstanden“ (a.a.0., 83) Das 1sSt ohl

Zunächst Teıl „Der Weg ZUY Gemeinschafl“. Darın wiırd sehr beachten, besonders für das Glaubensgespräch miıt
der katholischen Kırche. Abschnitt VO Teil 11 stellt dieurz begründet, aAru die geENANNTEN Kirchen, die früher

einander Lehren und Verdammungen ENISESCNSEIZTICN, beiden Sakramente VO Taute un Abendmahl neben die
heute in der Lage sınd, die „wesentlichen Unterschiede 1n Verkündigung: „Durch Verkündigung, Taute un Abend-
der Art des theologischen Denkens un kirchlichen Han- ahl 1St Jesus Christus 1m Heıiligen Geist gegenwärtıg. SO
delns“ mehr un mehr überwinden. Gemeijnsam bleibt wiırd dem Menschen die Rechtitertigung zuteıl, und SA1Ill-
tür S1Ee die „NEUEC befreiende und gewiß%machende Erfah- melt der Herr seine Gemeinde.“
rung des Evangelıums“, die S$1e 1mM Aufbruch der Retfor- Die vorgetragene Lehre VO  a der Taute enthält keine Pro-matıon „1n Gegensatz Z Ta kirchlichen Überlieferung jener bleme, auch ıcht die Kontroverse die Kindertaufeeıt  « rachte. Doch die Auseinandersetzung mıt der Neu- vgl ds Heft, 14), die einst Barth entfesselt hatzeit, die historisch-kritische Exegese uUuSW. ührten die Kır-
chen „NCUCH, ähnlichen Formen des Denkens un: Le- Dagegen aßt die Formulierung der Lehre VO Abend-

ahl aufhorchen und wırd VOrTr allem manchem Lutheranerbens“. Sie mu{ften das biblische Zeugnis W 1E€ die reforma- orge machen: „Im Abendmahl schenkt sıch Jesus hri-torıschen Bekenntnisse 1n Weıse für die Gegenwart
aktualisieren. „Auf diesem Wege haben sS1e gelernt, das STUS, der Auferstandene, ın seinem für alle ın den Tod DC-

gebenen Leib und Blut durch sein verheifßendes Wort miıt
grundlegende Zeugn1s der reformatorischen Bekenntnisse Yrot un: Weıin Das Wörtchen „mit anstelle des AD
VO  - ıhren geschichtlich bedingten Denkformen nter- mıiıt un die Gestalt des Brotes annn als Ver-scheiden un iım Blick auf die Herausforderungen der leugnung der „materijalen“ Realpräsenz verstanden Wer-
Gegenwart in Gestalt aufzunehmen.“ den Der Akzent liegt autf der Gegenwart des Auterstan-

denen 1m verheißenden Wort un: 1M Vollzug der Feijer:Vorrang der Rechtfertigungslehre „ In der Freude darüber, daß der Herr Jetzt uns g..
kommen ist, Aarten WIr auf Se1INe Zukunft in Herrlich-

Teil 11 legt NnUu  — das gemeiınsame Verständnis VOT. Dabei eıt  « Damıt endet Teil I1 Er enthält eın Wort VO der
gewıinnt die Rechtfertigungslehre jenen Stellenwert, den Kıiırche un ıhren AÄnmtern! Man versteht, dafß die AnalyseS1e 1n der Conftessio Augustana als alles bestimmende der Konkordie 1in „Reforme“ (16 740 durch den bei-
„Funktion“ VOT den Einzellehren erhalten hat In dieser geordneten Direktor des Okumenischen Instıtuts 1ın Bos-
„Botschaft VOo der freien Gnade Gottes“ wird Jesus hri- SCY, Blancy, Bedenken die zentrale Posıtion der
StTUS bezeugt „als der Menschgewordene, durch den (Sott Rechtfertigungslehre anmeldet, weil dadurch der uNer-
sıch mMiıt dem Menschen verbunden hat, als der Gekreu- schöpfliche Reichtum des Gotteswortes beeinträchtigt, Jazıgte un: Auterstandene als der Kommende, der de den Retformierten mit einer Überbetonung er Doktrin
Welrt ıhre Zukunft eröftnet“. Unter C) heißt 65° „Gott ru „eın unannehmbarer lutherischer Gesichtspunkt aufgenÖ-durch se1n Wort 1mM Heıiligen Geıist alle Menschen Um- tıgt wird.“ Das „rein archäologische Interesse“ Dok-
kehr un Glauben und spricht dem Sünder, der ylaubt, triınen komme späat! Die kıirchliche Einheit se1 ohnehin
seiıne Gerechtigkeit 1 Jesus Christus Wer dem Evange- unglaubwürdig geworden, weil S1Ee lange ignoriert WOTL-
gelium Vertraut, ist Christ; willen gerechtfertigt VOTr den 1sSt. Er ürchtet SOSa die paradoxe Sıtuatlıon, da{fß „1N
Gott und zZzu Diıenen befreit.“ Er bleibt aber nıcht bei eiınem Augenblick, da eın doktrinärer Akkord der kon-
der torensischen Rechtfertigung. In der täglichen Umkehr fessionellen Spaltung ein Ende setzen soll, eine tatsächliche
„schafft Gott eın Leben un: inmıtten der Welt Spaltung sıch im Fundament der Einheit als Doktrin Au  f.
den Anfang einer nNeuEN Menschheit“. Mıt diesem Satz 1St tut“.
der retormatorische Heilsindividualismus verlassen. Es
heißt daher d Diese Botschaft „macht die Christen
frei verantwortlichem Dienst der Welt Sıe sollen Theologische Kernfragen
eintreten tür irdische Gerechtigkeit un: Frieden den Es gab auch VO  @; anderen Seiten Einwände. Die Kirchen-
einzelnen Menschen un den Völkern.“ Hıer wurde leitung der DDR Zu Beispiel i1eß ZU Vorentwurf WI1S-
die Kontroverse zwiıschen der lutherischen Lehre VO  $ den SCH, die „Basıs-Erklärung“ (Teil II) collte inhaltlid1 wel-
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ter gefaßt werden, auch sollte das Ja ZUr Tradition 1mM Nnen erkennen die unterzeichnenden Kirchen einander
als Kırche Jesu Christi an MmM1t Kanzel- un: Abendmahl<s-Hinblick aut die rage „Rechtfertigung un Kirche“ -

WI1e „Rechttertigung un: Gesellschaft“ heute betont be- gemeinschaft un gegenseıltiger Anerkennung der Ordina-
stimmt werden (Die Zeichen der Zeıt, September 1971 tion. Damıt 1St die Kirchengemeinschaft hergestellt. An-
349 Letzteres 1St wen1gstens in 11 versucht WOüIL- scheinend wiırd 1er unterschieden zwıschen dem Geschäft
den Man versteht angesichts solcher Einwände während der Theologen bzw. der Kirchenführer un der ann
der Vorverhandlungen, aru die Konkordie 1MmM Teil 111 folgenden Rezeption bzw. der Verwirklichung ın den
„Die Übereinstimmung angesichts der Lehrverurteilungen Gemeinden.
der Reformationszeit“ ausdrücklich rechtfertigt Die Adres- ber diesen Proze{fß der Verwirklichung heißt CS, S1e werde

siınd aber ıcht die reformatorischen Vater, sondern M Leben der Kırchen un: Gemeıinden erfahren un: VOCI-
ıhre treuen Anhänger heute, die ine Konkordie türch- lange daher VO  e ihnen „gemeinsame Ausrichtung VO  w}

ceNn, w1e S1e 1n der Bundesrepublik die kirchliche Zeugnis un Dienst“ un das Bemühen Vertiefung der
FEinheit der EKD ürchten. CWONNCHCH Gemeinschaft. Diese sollen die Glaubwürdig-
Diese Selbstrechtfertigung ze1gt, dafß der Text über das eıt der Kirchen bezeugen, da{fß das Evangelium befreit

un dem Menschen mi1t seinen NOoten SAamı(«., Beseitigunggemeınsame Miniımalverständnis antfechtbar 1St, klar
un sauber, Ja perfekt sıch auch hest. ihrer Ursachen gilt Man hat aber den Eindruck, werde

einem Aktivismus für Gerechtigkeit UN! Frieden das 'lorZum Abendmahl heißt es wiederum in Wiıederholung geöffnet, ohne daß die Begrenzung der theologisch un
VO  . IL, „Im Abendmahl schenkt sıch Jesus Christus,
der Autferstandene durch se1ın verheißendes Wort muit politischen Ziele wenıgstens deutlich angesprochen

würde.TOT un Weın. Dieser Wiederholung tolgt der interpre-
tierende Satz: „So >1bt sıch selbst vorbehaltlos allen,
die TOLT un Weın empfangen, den Glaubenden Z Warum ıcht Rückgang auf den Ursprung?
Heıl, den anderen Z Gericht.“ Damıt soll die - Zu eachten 1st die Verpflichtung AT „theologischen We1-abhängigkeit der Gabe, Jesus selbst, VO Glaubenden terarbeıt“, bontinuzerlichen Lehrgesprächen, weılklargestellt werden. VWeiterheißt N „  TE Gemeinschaft MI1t
Jesus Christus in seinem Leib un: Blut können WIr nıcht Ja „der 7zwischenkirchliche Konsensus die verpflichtende
VO Akt des Essens un: Trinkens trennen. Eın Interesse Geltung der Bekenntnisse in den beteiligten Kirchen be-

stehen“ äflßt Die Kontroversen mussen also aufgearbeıitetder Art der Gegenwart Christı 1M Abendmahl, das VO  - werden: über das hermeneutische Verständnıiıs der Schrift,dieser Handlung absıeht, 1St in Gefahr, den Sınn der
Abendmahlshandlung verdunkeln.“ Wo aber solche deren Mıtte 1m „gemeıinsamen Verständnis des Evange-

lıums“ bereits f1xiert wiırd, Bekenntnis un: Kırche, GesetzÜbereinstimmung besteht, „sınd die früheren Verwerfun-
gCnH in der Abendmahlslehre gegenstandslos“. un Evangeliıum, ÄAmt un Ordinatıion, Kırche un: (Ge-

sellschaft, Zwei-Reiche-Lehre un: KönigsherrschaftZur Christologie: „In dem wahren Menschen Jesus Christı1. Die Kırchen sollen sıch auch „mit Tendenzen
Christus hat sıch Gott selbst ZU eıl 1n die verlorene theologischer Polarisierung auseinandersetzen, die sıch ZEe-Menschheit hineingegeben Im Glauben diese Selbst- genwärtıig abzeichnen“. Von ıhnen wiırd keıne beim Na-
erschließung (Jottes in seınem Sohn sehen WIr u1ls yemeıln- 1NeN ZENANNT., Das hätte ohl ebenso gyeschehen mussen
sa VOrTr die Aufgabe gestellt, das Interesse der Un=- wıe die Aufzählung ererbter Kontroversen. VDenn der
versehrtheit VO  e Gottheıt un: Menschheit Jesu (refor-
mıert) und das Interesse seiner völligen Personeinheit Nicht-Theologe möchte vermutlich erfahren, worın enn

NUu  a die Zukunfl dieser CUuCII Kirchengemeinschaft be-
(lutherische Tradıtion) angesichts des Scheiterns tradıtio0- steht, un: nıcht 1'UT hören, daß „dıe gemeiınsame theolo-
neller Denkformen NEeUu Z Geltung bringen. Deshalb gısche Arbeıt die Wahrheıit des Evangelıums gegenüberkönnen WIr heute die trüheren Verurteilungen nıcht mehr
nachvollziehen.“ Entstellungen abgrenzen“ soll '‘ P  ”  r aa

Wohl nımmt S1€e Interesse den „Organisatorischen Fol-
Zur Prädestination, bisher eın retormiertes Tabu, heißt gerungen” und kirchenrechtlichen Regelungen, Pro-

Saa Evangelium wird die bedingungslose Annahme blemen, die siıch AaUuSs der Anerkennung der Ordinatıion eI-
des sündigen Menschen durch (Gott verheißen. Wer dar- geben. Auch wiıird die rage e1nes organisatorischen Zu-
autf vertraut, dart des Heıils gew1ß se1n un: Gottes KEr- sammenschlusses einzelner beteiligter Kirchen 1NSs Auge
wählung preısen. ber die Erwählung annn deshalb 1LLUT gefaßt. ber heißt, über diese rage könne NUr 1ın der
1mM Blick auf die Berufung ZU eıl in Christus SCSPITO- Sıtuation entschieden werden, in der diese Kirchen leben
chen werden. Der Glaube macht WAar die Erfahrung, da{ß Dabei sollten folgende Gesichtspunkte beachtet werden:
die Heilsbotschaft nıcht VO  > allen aANSCNOMME wird, Gr „Eıne Vereinheitlichung, die die lebendige Vieltfalt der
achtet jedoch das Geheimnıiıs VO  e (sottes Wıirken. Er be- Verkündigungsweısen, des gottesdienstlichen Lebens, die

zugleich den Ernst menschlicher Entscheidung w1€e kirchliche Ordnung und der diakonischen w1e gesellschaft-
die Realıität des unıversalen Heilswillens Gottes.“ W e- lıchen Tätigkeit beeinträchtigt, würde dem W esen der miıt
sentlich bleibrt der pastorale Satz, der auch ohne die Prä- dieser Erklärung eingegangenen Kirchengemeinschaft W 1-
destinationsproblematık wahr bliebe: „Das Christuszeug- dersprechen.“ Es rolgen noch Bemerkungen darüber, da{fß
Nıs der Schrift verwehrt uns, einen ewı1ıgen Ratschluß (G0O0t- diıe Konkordie tür andere often se1n soll Doch worın lıegt
tes ZUur definitiven Verwerfung gewi1sser Personen oder iıhre Anziehungskraft tür andere?
eines Volkes anzunehmen.“ Abschließend wird festgestellt: Die für Außenstehende bestechende Eintfachheit der „Ba-
„Damıt sınd die Lehren des Partners (der Konkordie) eın S15  i (Teıl 1L) dürfte 2Um einer Kirchengemeinschaft
Hindernis tür WMSCHE Kirchengemeinschaft.“ M1 Zukuntft und ökumenischer Dynamık ausreichen. Der B EG _aTeıl zieht die Folgerungen: die TIrennung wird auf- „dynamische Prozef{ß“ der vorgesehenen ständigen Lehr-
gvehoben. „In der Bındung die S1€e verpflichtenden Be- gespräche ezieht sıch auf Kontroversen des Jahrhun-
kenntnisse oder Berücksichtigung ıhrer Traditi0- derts. Er zielt nıcht darauf, die historisch-exegetische Me-
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thode ZUur Gewinnung der urchristlichen Glaubenserkennt- menische Zukunft, un die angepeilte „NCUC Menschheit“
N1S NUTtZeN, ahnlich wıe die analogen Gespräche mMIiIt der Verantwortung für Gerechtigkeıit un: Frieden
1n den USA auf „Katholizität“ 1 Sınne VO Uppsala würde VO neutestamentlichen Ww1€e alttestamentlichen
1968 auszurichten. Dazu gyehörte ıne Überprüfung der Einsichten 1n das eıl un seine Ordnung greifbare HFor-

IN annehmen.5S0OS „reformatorischen Kriterien“ aut ıhre Zeıtgeschicht-
lıchkeit, un War nıcht 1NUr, Ww1e versucht, ıhrer tormalen Damıiıt IS} der andere Mangel erührt. Zur GewinnungDenkkategorien. Der Mangel se1 wel Beispielen Ver- Vo  a Kırchengemeinschaft gehört heute, Ww1e Kardinaldeutlicht Wıillebrands ebenso w1e Lukas Vischer seIit Jahren wieder-

Die Abendmuahlslehre verzichtet des Konsensus wil- holen un: Bischof Woölber tür die EK  — fordert, e1n
len darauf, die Art der Gegenwart Christi näher be- yemeinsames Glaubenszeugnis gegenüber den Heraustor-
stımmen. Das 1St richtig ın bezug auf das scholastische derungen dieser unNnserer Welt Die „Gemeinsame Theolo-
FErbe eıner Deftinition der gewandelten aterıe VO  ; TOt xische Erklärung“ der EKD hat das weni1gstens versucht.
un Weın. Ginge INa  « auf Paulus (Zz Kor 10 f.) Z Sıe wiırd einen NneUeN besseren Anlauf nehmen. Von dieser
rück, würde die 1n der exegetischen Liıteratur geklärte Aufgabe annn sıch die „Leuenberger Konkordie“ ıcht
Bedeutung VO SEeibe Christi als Corpus Christi Eccle- entbinden, On bliebe Sie ein Instrument tür kirchliche
S12€e erkannt: in der Eucharistie wird Christus als feiernde „ Technokraten“. Als solches ware S1€ iıcht unwichtig,
Communı10 gegenwärtig. Ginge Aall 1n diesem vitalen talls sS1e AUS der Aast der Doktrinen des Jahrhunderts
Punkt hınter die 1mel des Einzelnen interessierten refor- herausführte, bei ıhnen verweılen, heraus 1n das
matorischen Kriterien zurück un: bliebe INa  _ nıcht ixiert freie Feld theologischer Entscheidungen für alle heute.
auf die nachtridentinische römisch-katholische Kırche als Dıiese OÖffnung tehlt. Die Beteiligten wollen den ihnen
Institution, ware unausweichlich, in der Konkordie anvertrauten „reformatorischen“ Glauben Lreu verwalten,

den theologisch Jängst vorbereiteten, 1n Taıize 7{ ıh auf das „Heute Gottes“ hin biblisch enttal-
praktizierten Aussagen über die Kirche un: ıhre Ämter te  =} War vielleicht doch ein kirchenpolitischer ragma-
Stellung nehmen. Dann hätte das Dokument iıne öku- t1smus AIn Werk? Michael

Das InterviemDas Interview
Publik, eın ll fur Toleranz

espräc. m1t Kultusminister Dr. Bernhard oge
Der Fall Publik Jr 1MMEY noch nıcht Ende diskutiert. den Jahren Bestehen VO  - Publik eindeutig für diese Wo-

Mitglieder der Gemeinsamen Synode der Bundesrepu- chenzeitung eingetreten sind?
blik forderten Anfang Dezember durch une Petit:on die Vogel Zunächst einmal,;, da{fß den Bischöfen gelang, eine
Einberufung einer Sondersitzung der Synode. Z ayeck der überlegene Persönlichkeit Ww1e Alois Schardt für die
Sondersitzung sollte SeIN, die Sıtuation der hatholischen Aufgabe des Chefredakteurs gewınnen. Schardt hatte
Presse nach dem Ende V  x Publik und die Möglıichkeit durch das bayerische Telekolleg ıne bildungspoli-
einNer Weitertführung der Wochenzeitung erortern. Am tische Pionijertat ersten Ranges geEWaART habe meıne Uur-
Z Dezember 19/1 hat die Zentralkommission der Synode sprünglich ablehnende Haltung grundsätzlich überprüft,
auf einer Sondersitzung 1n Frankfurt sıch 2NnNe solche da also gelungen WAal, ıh für diese Aufgabe SC-
Sondersitzung und Tür dıe Einbringung der Thematık ın wınnen. Meıne Einstellung 1St vollends 1Ns Posıitive
die ordentliche Arbeitssitzung ım Maı 19/72 adus- geschlagen, als die Arbeiıt VO  3 Publik begann, als sıch OFrt
gesprochen. ber die möglichen Prozeduren SOWLE über eın doch  u 1ın der Summe überzeugendes Team meist jJün-
dıe Mot:ıve des Scheiterns VDO  - Publik sprachen TO1LY miıt Journalisten zusammentand un als diese‘ Wochen-
dem Vorsitzenden der Sachkommission \YA der Synode zeıtung VO  —3 Mal Mal, VO  — Monat Monat mehr
(Bıldung Un Publizistik), dem Kultusminister ‘VO  S Gesicht un Profil SCWANN. Damıt 1st selbstverständlich
Rheinland-Pfalz, Dr Bernhard Vogel keineswegs gESART, daß ich mich MI1t jedem Redakteur oder

gar MIt jeder Nummer oder jedem Artikel, der dort ECi-

Herr Dr Vogel, Sıe selbst gehörten ıcht den Grün- schienen  _ ist, iıdentifizieren möchte.
dungsbefürwortern einer VO  3 den deutschen Bisehöten War-Publik 1Ur eine Wochenzeıitung innerhalb der
herausgegebenen Wochenzeitung. Stimmt CS, da{fßs Sıe be] katholischen Kırche oder zibt nıcht ach den eak-
der Gründung VO  S Publik große Bedenken hatten? tiıonen der etzten Wochen gute Anzeichen tür die Ver-
Vogel In der Tat, ıch War damals über den Plan der deut- utung, daß Publik mehr SCWCESCH ist? Etwas wie ıne
schen Biıschöfe, ine große Wochenzeitung begründen, Idee, die 1n den letzten- Jahren durch die katholische
außerordentlich überrascht. Ich hatte 1ne enge Kırche isSt
Befürchtungen, ob sıch eın solcher Plan wuürde verwirk- Vogel Trotz aller Reaktionen der ! etzten Wochen möchtelichen lassen, un ıch habe die Inıtiative ın ıhren ersten iıch eigentlich dabei bleiben, da{fß Publik zunächst einmalAntängen ıcht unterstutzt un: ıcht begrüßt, weıl ıch die wichtige Funktion hatte, ein entscheidendes rgan 1mMkeinen Weg sah, S1e tatsächlich verwirklichen. Spektrum der katholischen Meınungen un: Ansichten

Was hat die Sıtuation verändert, dafß Sıe nach seın un da{fß 1mM Grunde das Fortbestehen etw2 eines


